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Dr. Johann Hiltner, der Reformator der Reichsstadt 
Regensburg 
V o n G ü n t e r . S c h l i c h t i n g 
Einleitung 
1. Die Lage: Regensburg, die südöstlichste unter allen deutschen Reichsstädten, 
stand auf vorgeschobenem Posten und war in der Entfaltung seiner Macht schwer 
behindert. Im Unterschied zu Nürnberg besaß Regensburg kein stadteigenes 
Hinterland. Nicht einmal innerhalb der Stadtmauern hatte der Rat uneinge-
schränkt das Sagen. Neben der Reichsstadt waren das Domstift, die Abtei St. Em-
meram und die beiden adeligen Damenstifte Obermünster und Niedermünster 
ebenfalls reichsunmittelbare Stände. Wenn die Bevölkerung der zu diesen ver-
schiedenen Reichsständen gehörenden Gesamtsiedlung Regensburg im ersten Jahr-
hundert nach Durchführung der Reformation auf 14 000 Personen geschätzt 
wird, entfallen davon auf die Reichsstadt über 11 000 Personen. Unter den Fach-
gelehrten gehen die Meinungen darüber auseinander, „ob nun 5—6 Prozent der 
Bürger . . . oder etwa 10 Prozent . . . Katholiken waren" l . Festzuhalten ist jeden-
falls, daß über drei Viertel der Bevölkerung der Gesamtsiedlung Regensburg in 
jenem Zeitraum evangelisch waren 2. Auch mußte sich der Rat die Einsetzung 
eines kaiserlichen Kommissars, eines Stadthauptmanns, gefallen lassen und ihn 
besolden. 
Stadtamhof war baierisch, ebenso das Schloß zu Weichs. 
Die baierischen Herzöge waren Vorkämpfer gegen die Reformation. Daß 
dennoch die Reichsstadt evangelisch wurde und trotz heftigster Bedrängnis auch 
geblieben ist, das ist, soweit Menschen in Betracht kommen, vor allem e i n e m 
Manne zu verdanken, dem Juristen Dr. Johann Hiltner. 
2. Herkunft und Ausbildung: Sein Geburtstag und sein Sterbetag sind unbe-
kannt. Auch das Geburtsjahr wird verschieden angegeben mit 1485 3 oder 1495 4 . 
1 J. Sydow, Fragen zum Verhältnis der Konfessionen in Regensburg, in: Zeitschrift 
für bayerische Kirchengeschichte 34 (1965) 187— 193; hier S. 190. — Vgl. J. Sydow, Die 
Konfessionen in Regensburg zwischen Reformation und Westfälischem Frieden, in: 
Zeitschrift für Bayerische Landesgeschichte 23 (1960) 473—491. 
2 M . Simon, Beiträge zum Verhältnis der Konfessionen in der Reichsstadt Regensburg. 
Eine notwendige Entgegnung, in: Zeitschrift für bayerische Kirchengeschichte 33 (1964) 
1—33; hier: S.9. — Vgl. M.Simon, Schlußwort zur Frage der Konfessionsverhältnisse 
im alten Regensburg, ebd. 34 (1965) 194—197. 
3 J. G. Gölgel, in: Codex Germanicus Monacensis (= Cgm) 2014, p. 1 b (Bayerische 
Staatsbibliothek, München, Handschriftenabteilung). — Vgl. Neue Deutsche Biographie 
(= NDB), hrsg. von der Historischen Kommission bei der Bayerischen Akademie der 
Wissenschaften 9 (1972) 165 s. v. Hiltner, Johannes (von Georg Kühr). 
4 Th. Trenkle, Beiträge zur Würdigung des Dr. jur. Johann Hiltner,, Ratskonsulent in 
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Geboren ist er in Lichtenfels, wo sein Vater Johannes Hiltner als Kastner und 
Forstmeister die Güter des Bischofs von Bamberg verwaltete. 
Im Herbst 1506 bezog er die neue Universität Wittenberg, an der er 1510 den 
Grad eines Magisters (magister artium) erwarb. Zum Fachstudium der Rechte 
ging Hiltner nach Frankreich, wo er sein Studium 1517 mit der Doktorpromotion 
abschloß 5 . 
Bald trat der junge Jurist seinen Dienst als bischöflicher Rat auf dem Domberg 
zu Bamberg an. Bischof Georg III. (Schenk v. Limpurg) war den Humanisten 
wohlgesinnt. Im Domkapitel traten Jakob und Andreas Fuchs für die evange-
lische Bewegung ein. In dieser Umgebung verkehrten auch Ulrich von Hutten 
und der große Jurist Johann von Schwarzenberg, der Verfasser der Bamberger 
Halsgerichtsordnung von 1507, jenes Strafgesetzbuchs, das nach Überarbeitung 
als Constitutio Criminalis Carolina auf dem ersten Reichstag zu Regensburg 
1532 für das ganze Reich eingeführt wurde. Schwarzenberg, der mit Luther im 
Briefwechsel stand, trat 1524 in ansbachische Dienste. So nimmt es nicht Wunder, 
daß der junge Hiltner sich mit Luthers Schriften befaßte und so für die Refor-
mation gewonnen wurde. Ein Bruder der genannten Domherren war Thomas 
Fuchs, der Stadthauptmann von Regensburg. 
Auf dem Bamberger Domberg erreichte den jungen Juristen der für seinen 
Lebensweg entscheidende Ruf nach Regensburg. Ein Menschenalter später schrieb 
Hiltner im Rückblick darauf: „Ich bin . . . durch weiland Herrn Thomas Fuchs, 
Rittern, seligen, aus ehrlichem, ansehnlichem und nützlichem Fürstendienst hier-
her bewegt worden" 6 . Im Jahre 1523 schloß Hiltner den Vertrag mit dem 
Regensburger Rat über seine Anstellung als Consiliarius primus et advocatus 
Reipublicae Ratisbonensium, als Erster Rechtsrat und Anwalt der Stadt Regens-
burg. 
5. Wohnung, Ehe und Familie: Daß der geborene Franke sich zeitlebens so mit 
Regensburg verbunden wußte, dazu trug bei, daß er schon wenige Jahre nach 
seiner Übersiedlung die Regensburger Kaufmannstochter Felicitas Schwäbel hei-
ratete7. Aus dieser Ehe stammten Hiltners einzige Kinder, die Töchter Anna 
und Corona. Nach dem Tode seiner ersten Frau heiratete Hiltner (26.3.1539) 
die Witwe Sibylla des Albrecht von Murach auf Guteneck, eine geborene Regens-
burgerin aus der Familie Nothafft von Weißenstein, die zwei Kinder mit in die 
Ehe brachte, aber nach kaum vier Jahren starb 8 . — Nach längerer Zeit, als seine 
Töchter schon aus dem Hause geheiratet hatten, heiratete Hiltner zum dritten 
Mal , und zwar die Witwe Barbara Hiemer (Huemer), die ihn um ein Jahr über-
lebte 9 . 
Hiltner erwarb ein größeres Haus in der heutigen Ludwigstraße, das (später 
Koch'sche) Haus Ludwigstraße 6, Ecke Engelburgergasse [D 8], das im Mittel-
Regensburg von 1523 bis 1567, in: Beiträge zur bayerischen Kirchengeschichte, hrsg. von 
H. Jordan 28 (1921/22) 1—15, 33—52, 81—90; hier: S. 5 nach dem Kupferstich. 
5 L. Theobald, Die Reformationsgeschichte der Reichsstadt Regensburg 1 (1936) 
2 (1951); hier: 1, 128. 
6 Stadtarchiv Regensburg, Abteilung Ecclesiastica I (= St AR mit Seitenzahlen); hier 
14 488. 
7 NDB 9, 165. 
8 NDB 9, 165; Trenkle, in: Beiträge zur bayerischen Kirchengeschichte 28, 52. 
9 Theobald 2, 151. 
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alter zu den bis zum Römling reichenden Häusern der Familie Auer gehört hat-
te 1 0 , und außerdem ein Brauhaus in der Ostenvorstadt11. 
Wie wurde Hiltner zum Reformator Regensburgs? 
Fragen wir nach Hiltners Werdegang als Reformator Regensburgs, so sind drei 
Schritte deutlich zu unterscheiden. Wir überschreiben sie: 1. Die langwierige 
Vorbereitung, 2. die wagemutige Entscheidung und 3. die beharrliche Geduld. 
I. Die langwierige Vorbereitung 
1. Erste Bewährung: Der Regensburger Rat hatte Hiltner schon vor seinem 
Dienstantritt um ein Gutachten gebeten, „wie man einen evangelischen Geist-
lichen nach Regensburg bringen könne" 1 2 . Hiltner schlug vor, daß man einen 
evangelisch gesinnten Franziskaner im Minoritenkloster das Evangelium predigen 
lasse, einen Mann, der „mit Schonung und Mäßigung zu Werke gehe, weder den 
Papst noch sonst jemand antaste und still und ruhig in christlicher Einfalt im 
Kloster lebe" 1 2 . So könnte auch Unruhe im Volk verhütet werden. 
Schon in seinen ersten beiden Regensburger Jahren sah sich Hiltner mitten in 
die Ereignisse hineingestellt, die damals alles Volk bewegten. 
Nach dem Nürnberger Reichstag von 1524 versammelten sich reformations-
feindliche Reichsstände in Regensburg mit dem päpstlichen Legaten Campegius 
und schlössen das Regensburger Bündnis, einen Sonderbund zur Durchführung 
des Wormser Edikts gegen Luther: Der erste Versuch, der Reformation entschlos-
sen entgegenzuarbeiten. A m Abend des 6. Juli verlangten der Legat und Ferdi-
nand, des Kaisers Bruder und Statthalter, eine Ratsabordnung. Als Hiltner mit 
einigen Ratsherren erschien, wurde ihnen vorgehalten, drei Buchhändler hätten 
in Regensburg Luthers Schriften feilgeboten. Sie sollten verhaftet, die Bücher 
aber beschlagnahmt und an Ferdinand ausgeliefert werden. Da trat Hiltner her-
vor, legte Fürbitte für die Buchhändler ein und setzte durch, daß die Bücher, wenn 
schon beschlagnahmt, nicht an Ferdinand, sondern an den Regensburger Rat aus-
zuliefern seien. Der Legat wurde auf den jungen Juristen aufmerksam. Er kam 
ihm in dieser Sache entgegen und legte ihm seinen Wunsch nahe, die Reichsstadt 
solle dem Regensburger Bündnis beitreten. Dazu kam es nicht. 
Der Rat hatte gemerkt, wie gut sich Hiltner für Verhandlungen mit den höch-
sten Stellen eignete. Zwei Tage später beschloß er die Instruktion, mit der man 
ihn als Vertreter der Reichsstadt auf den nächsten Reichstag schicken wollte. 
2. Der Weg zu Luther (1525): Im zweiten Regensburger Dienstjahr Hiltners 
brach der Bauernkrieg aus. Als im März 1525 die Reichsstadt Nürnberg die 
Reformation durchführte, erhob sich auch in Regensburg immer lauter das Ver-
langen nach evangelischer Predigt. Der Vierziger-Ausschuß aus der Gemeinde 
beantragte, Hiltner nach Wittenberg zu Kurfürst Friedrich dem Weisen und zu 
1 0 H . Graf v. Walderdorff, Regensburg in seiner Vergangenheit und Gegenwart, Re-
gensburg 1896 (Neudruck 1973), 550. 
1 1 Verhandlungen des Historischen Vereins für Oberpfalz und Regensburg 21 (1862) 
100. 
1 2 Theobald 1, 129. 
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Martin Luther zu schicken. Der Rat folgte dem Antrag. — In Wittenberg fand 
Hiltner alles in Bewegung. Der Kurfürst starb am 5. Mai; Hiltner konnte ihn 
nicht mehr sprechen. Am 6. Mai kam Luther von seiner Reise zu den Aufrührern 
zurück. Er hat für Hiltner Zeit gefunden. Seither bestand Freundschaft zwischen 
Luther und Hiltner ebenso wie zwischen Hiltner und Melanchthon. Aber ein 
Prediger für Regensburg fand sich damals nicht. 
3. Reichstage: Hiltner mußte nun fast auf jedem Reichstag Regensburg ver-
treten. Aus Speyer berichtete er 1526, wie Tausende von Hörern sich zu den 
Gottesdiensten in den Quartieren der evangelischen Fürsten eingefunden hätten. 
Auf dem nächsten Speyerer Reichstag 1529, wo es zur Protestation kam, sollte 
Hiltner versuchen, das geplante Konzil nach Regensburg zu ziehen. — Auf dem 
Reichstag zu Augsburg 1530 durfte Hiltner, durch die Instruktion des Rates 
gebunden, seine Unterschrift nicht unter das Bekenntnis setzen. Doch scheute er 
keine Mühe, um in der langwierigen Vorbereitung der Reformation in Regens-
burg voranzukommen. 
Hatte nicht Luther die Ratsherren aller Städte Deutschlands aufgerufen, christ-
liche Schulen zu errichten? So bat Hiltner in Augsburg Melanchthon um einen 
christlichen Schulmann. M . Tenzelius aus Aidenbach bei Vilshofen weilte gerade 
dort. Melanchthon empfahl ihn, und Hiltner schickte ihn am Tag nach der Ver-
lesung des Bekenntnisses mit dem Plan zur Errichtung eines städtischen Gymna-
siums an den Regensburger Rat. Fortan bestand das Gymnasium Poeticum in 
Regensburg bis 1811. Von unten her, von Kind auf sollte das Evangelium in den 
Herzen der Regensburger wachsen. 
4. Neuer Vorstoß scheitert: Als im August 1533 Regensburger Bürger wieder, 
wie schon 1523 und 1525, eine Eingabe an den Rat richteten und um einen evan-
gelischen Prediger baten, bot sich der Prior des Augustinerklosters, Georg Teschler, 
an. Als seine Predigten großen Zulauf fanden, und der Administrator des Bi-
schofssitzes, Johannes, wie auch König Ferdinand sie behindern wollten, legte 
Hiltner es auf Zeitgewinn an. — Auf Luthers dritten Brief nach Regensburg (vom 
30. 6.1534) ließ der Rat nicht nur Georg Teschler weiterpredigen, sondern gab 
ihm noch den Augustiner Wolf gang Kalmünzer zum Predigtdienst bei. Dem 
Administrator meldete Hiltner, der Rat habe den beiden Augustinern „daselbst 
im Gotteshaus das rein, lauter Evangelium, und änderst nichtzit denn das Wort 
Gottes, zu predigen befohlen" 1 3 . 
Dann kam es im Herbst 1534 zu einem aufsehenerregenden Vorfall. Am 12. Ok-
tober waren aus der Kreuzigungsgruppe mitten in der Augustinerkirche die holz-
geschnitzten Abbildungen „der Mueter Gottes und Sanct Johannis" 1 4 ver-
schwunden. Mit Windeseile verbreitete sich die Kunde in der Stadt. War das 
vielleicht der Anfang eines Bildersturms oder gar eines Aufruhrs? Gerade erst 
hatten die verbündeten Reichsstände, ob päpstlich oder evangelisch, dem berüch-
tigten „Reich Gottes zu Münster" ein Ende bereitet. — Hiltner und der Schult-
heiß weilten gerade bei König Ferdinand, um den Reichstag wieder nach Regens-
burg zu laden. Da war Eile geboten, einer Anklage zuvorzukommen. Die Unter-
suchung ergab, daß die holzgeschnitzten Gestalten „in der Kreden [also am 
1 3 StAR 27. 
1 4 StAR 142. 
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Fuß] gefault, daß so gewackelt habe, und zu befürchten gewest, sie möchten um-
fallen und jemand ein Schaden tun" 1 5 . 
Die geschnitzen Gestalten wurden wieder befestigt. Aber die Anklage lief. 
Der Bischofsvicarius verbot die Predigten. Baiern sandte den Straubinger Vice-
dom und den Münchner Kanzler Leonhard von Eck nach Regensburg und ver-
langte Abschaffung der Prediger. „Das erklärten die Ratsherren für unannehm-
bar" 1 6 . Als der Kanzler das hörte, fiel er ihnen erregt ins Wort: „Hiltner ver-
führe den Rat", Regensburg müßte dem Erdboden gleichgemacht werden, „die 
Fischer und Metzger würden Hiltner . . . zum Fenster hinauswerfen" 1 6 . 
Seit fünf Jahren herrschte Teuerung. Im Frühjahr hatte die Reichsstadt von 
Baiern Getreide kaufen müssen. Jetzt mußte ein Ratsherr nach Wien, um sich 
über die Herzöge zu beschweren und zugleich um „zwei Schiffsladungen öster-
reichischen Getreides" zu bitten 1 7. Ferdinands Antwort: Der Rat müsse die 
beiden Prediger sofort aus der Stadt schaffen. Da mußte man sich fügen und 
schickte Albrecht Altdorfer mit der Vollzugsmeldung nach Wien. — So war auch 
dieser Anlauf fehlgeschlagen. 
5. Die vierte Eingabe (1535): Aber Hiltner gab nicht auf. Als Paolo Vergerio, 
der päpstliche Gesandte, im Mai 1535 auch Regensburg besuchte, mußte er berich-
ten, „Regensburg sei zum größten Teil lutherisch" 1 8 . — Daher wundern wir 
uns nicht, daß aus der Regensburger Gemeinde zum vierten Mal eine Eingabe an 
den Rat gerichtet wurde: „ . . . auf daß wir wissen mögen, wos uns Christus ge-
lernet und befohlen hat, . . . , wirdet in allweg vonnöten sein, daß man einen 
gelehrten, frommen . . . Prediger allhie habe, der uns solches ordentlich und ge-
treulich lehre . . . " 1 9 . Mit dieser Bitte, schreiben die Bürger, „haben wir das 
Unsere getan. Die Sachen aber weiter zu fördern . . . , ist E : W: Amt, deshalb 
sie dann vor Gott am Jüngsten Gericht, bei Verlierung ewiger Seligkeit . . . Ant-
wort und Rechnung geben müssen" 2 0 . Darauf richteten der Innere und der 
Äußere Rat zusammen mit dem Ausschuß aus der Gemeinde eine von Hiltner 
entworfene Bittschrift an König Ferdinand. Sie konnten sich auf mehrere Reichs-
tagsabschiede berufen. Sie konnten auf das eigene Interesse des Königs und des 
Bischofs hinweisen, Aufruhr und Empörung zu vermeiden. Hiltner wußte poli-
tische Klugheit zu gebrauchen. Aber vor allem wußte er um Gottes Wort. König 
und Bischof werden doch das Evangelium nicht unterdrücken wollen. Das gab 
den Regensburgern Mut zu ihrer kühnen Bitte. Sie wurde wieder abgewiesen. 
6. Verwaltungsreformen: Hiltner gab nicht auf. Mußte eine Kette kleiner 
Schritte nicht auch zum Ziele führen? Der Ratskonsulent hielt seine fördernde 
Hand nicht nur über das Regensburger Schulwesen. Gerade als rechtskundiger 
Doktor hat er für die Reichsstadt viel geleistet. In fleißiger Arbeit stellte er die 
Rechte und Vorrechte der Stadt zusammen. In einer Ratssitzung überreichte er 
1536 das von ihm erarbeitete „Buch der Freiheiten" dem in seinem pelzverbräm-
ten Mantel vor ihm stehenden Kammerer mit ehrerbietigen Worten und der üb-
1 5 StAR 175. 
1 6 Theobald 1, 210. 
1 7 Theobald 1, 213. 
1 8 Theobald 1, 217. 
1 9 StAR 339. 
2 0 StAR 342. 
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liehen Verbeugung. (Das Miniaturbild dieser Übergabe kann man im Museum 
sehen.) — Es folgten eine Vormundschaftsordnung (1537), eine Ehegerichtsord-
nung u. a. m. Nun gelang es Hiltner auch, in aller Stille wieder einen evange-
lischen Prediger nach Regensburg zu bringen. Stephan Rauhenecker erhielt vom 
Rat eine Stelle an der Ahakapelle, „welche später in das Rathaus eingebaut 
wurde", und an der hölzernen Kapelle zur Schönen Mar ia 2 1 . 
Wielange sollte es bei solchen kleinen Schritten bleiben? Wielange mußte Hilt-
ners vorwärtsdrängender Mut an sich halten? Die langwierige Vorbereitung 
drängte nun zu einer wagemutigen Entscheidung. 
//. Die wagemutige Entscheidung 
1. Das erste Religionsgespräch (1541): Als das in Mantua geplante Konzil 
nicht zustande kam, versuchte Kaiser Karl V . , sein Ziel durch Religionsgespräche 
zu erreichen. Das in Hagenau und Worms begonnene Gespräch sollte auf dem 
Regensburger Reichstag 1541 fortgeführt werden. 
Dazu traf Melanchthon nach einem Wagenunfall vor Weiden am 23. März 
über die Steinerne Brücke ein und wurde vom Rat „mit einer Gabe Ehrenwein 
und einem vergoldeten Trinkgeschirr" bewillkommnet2 2. Die evangelischen 
Fürsten brachten ihre Hofprediger mit und ließen sie in ihren Quartieren predi-
gen und das Heilige Abendmahl halten 2 S. Als Landgraf Philipp von Hessen zu 
Ostern das Abendmahl feierte, nahmen 50 Regensburger Bürger, darunter auch 
Ratsherren, daran teil. Diese evangelischen Gottesdienste „riefen den stärksten 
Eindruck hervor" 2 4 . Vergeblich drängte der päpstliche Legat Contarini den 
Kaiser, sie zu verbieten. 
2. Erasmus Zollner: Unter diesem Eindruck stellte der Rat Ende des Jahres 
auf Hiltners Betreiben Erasmus Zollner als evangelischen Prediger an der Kapelle 
zur Schönen Maria an. A m 1. Februar 1542 hielt er die erste Predigt. Der Zulauf 
wurde bald so groß, daß eine weitere Tür in die Kirchenwand gebrochen werden 
mußte, damit die Draußenstehenden die Predigt hören konnten. 
3. Nürnberg: Den ersten Sakramentsgottesdienst, den der Reichsritter Bern-
hardin von Stauff in seinem Freihaus (Ecke Pfarrergasse/Obermünsterstraße) 
am 18. Apri l 1542 halten ließ, meinte der Rat noch behindern zu müssen. Hiltner 
weilte gerade in Nürnberg und beriet mit Hieronymus Holzschuher über den 
besten Weg zur Einführung der Reformation in Regensburg. 
4. Die fünfte Eingabe: Die Regensburger Bürger, voran die Ärzte Dr. Flet-
tacher und Dr. Salzinger, baten am 30. Mai den Rat erneut, in einer öffentlichen 
Kirche das Abendmahl nach Christi Einsetzung feiern zu dürfen. Als der Bescheid 
auf sich warten ließ, traten sie an Bernhardin von Stauff heran. A m 8. Mai, dem 
Fronleichnamstag, fand daraufhin wieder ein Sakramentsgottesdienst im Stauf-
ferhofe statt. Diesmal nahm der Kammerer Andreas Wolf selbst daran teil, und 
niemand erhob mehr Einspruch dagegen. 
2 1 Theobald 1, 222. 
2 2 Theobald 1, 239. 
2 3 Theobald 1, 240. 
2 4 Theobald 1, 241. 
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Sechs Wochen später, am 22. Juli 1542, führte das Fürstentum Pfalz-Neuburg, 
das bis nach Saliern und Zeitlarn reichte, die Reformation durch. 
5. Drohungen: Hiltner spürte wohl, daß jetzt die Stunde der Entscheidung 
schlug. Aber die Gegenseite spürte das auch, die päpstlichen Nuntien Verallo und 
Morone: Wenn Regensburg verlorenging, mußte sich das in ganz Österreich aus-
wirken. Zwei Mitarbeiter Morones wurden zu König Ferdinand, zu den baie-
rischen Fürsten und dann nach Regensburg gesandt. Sie sollten mit Zureden und 
Drohungen den Rat und besonders Hiltner von der Einführung der Reformation 
abhalten. 
Ferdinand schickte den Hauptmann. Der Rat fügte sich nicht. Von München 
kam der Kanzler Leonhard von Eck und drohte mit der baierischen Sperre gegen-
über der Stadt. Der Rat blieb standhaft und entfernte Zollner nicht. Am 17. Juli 
kam Ferdinand selbst nach Regensburg, in seinem Gefolge Herzog Ludwig von 
Baiern-Landshut. „Der König forderte in größter Erregung eilig Hauptmann, 
Kammerer und Rat vor sich und befahl im Namen des Kaisers die sofortige Ent-
fernung des Predigers" 2 5 . Er verbot jede kirchliche Änderung und befahl die 
Zurückweisung und Bestrafung aller entsprechenden Eingaben aus dem Volk. 
Mutig und besonnen erwiderte Hiltner für den Rat, man werde, da jetzt nicht 
alle Ratsherren zu erreichen seien, die Antwort schriftlich geben. Er wußte, daß 
der König nach Nürnberg eilte, wo der Reichstag eine Türkenhilfe beschließen 
sollte. 
Die von Hiltner erarbeitete schriftliche Antwort wurde während des Reichs-
tags in Nürnberg überreicht. Darin berief sich Hiltner auf das Religionsgespräch 
und den Reichstagsabschied von 1541. Eine Predigt Zollners, in Nürnberg ge-
druckt und verbreitet, dem Volk von Regensburg gewidmet, wurde beigelegt. — 
Was tat Ferdinand? Der König schwieg. Er hatte jetzt andere Sorgen. Nun schritt 
Hiltner, der den Rat auf seiner Seite wußte, zur Tat. 
6. Die Entscheidung: In einer sechsten und letzten Eingabe verlangten die 
Bürger erneut die Erlaubnis, des Herrn Abendmahl öffentlich zu feiern (28.9. 
1542). Der Kaiser befahl dem Hauptmann, gegen die evangelischen Ratsherren 
einzuschreiten. Aber der Rat erklärte dem Hauptmann, „daß wir entschlossen 
sind, des Herrn Abendmahl nach dem Befehl und der Einsetzung Christi in unse-
rer Kirche zu Unserer Lieben Frau allhie öffentlich aufzurichten" 2 6 . Wie fing 
Hiltner diese Aufrichtung an? Er bat den Nürnberger Rat um Entsendung eines 
gelehrten Theologen für ein Vierteljahr. A m 8. Oktober traf Dr. Johann Forster 
ein, dessen Bild bei der Bruderhauskirche zu sehen ist. Hiltner konnte ihn noch 
sprechen, ehe er am 10. Oktober seine Rechtfertigungsschrift über die Einführung 
der Reformation in Regensburg im Auftrag des Rates bei Paul Khol drucken ließ. 
Das ist der berühmte, noch von Hiltners Hand im Stadtarchiv vorhandene 
„Wahrhaftige Bericht eines Erbern Camerers und Rats der Stat Regenspurg / 
Warum und aus was Ursachen sie des Herrn Abentmal / nach der Einsatzung 
Cristi bei ihnen / fürgenomen und auffgericht / auch mit was Form / Weyse und 
Ordnung dasselbig gehalten wirdet". Unter den fünf Ursachen, die Hiltner 
anführt, steht voran, „daß solchs die unwidersprechliche Lehre, Ordnung und 
ernstlicher Befehl unseres Gottes und Herrn Jesu Christi ist". Von den Rats-
2 5 Theobald 1, 257. 
2 6 Theobald 1, 262. 
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herren sagt Hiltner am Schluß des Berichts: „Je so ist ihr Gemüt oder Meinung 
nit / ychtzit anders / weder für sich selb furzunehmen / noch auch den Ihren zu 
gestatten, dann was christlich / ehrlich / und billig ist / und sie auch gegen Gott / 
. . . und männiglichen . . . / mit Fugen und der Wahrheit zu verantworten hof-
fen" 2 7 . 
Ohne Zögern folgte der Vollzug. A m Freitag nachmittag traten im Rathaus 
der Innere und Äußere Rat mit dem Ausschuß aus der Gemeinde und dem Haupt-
mann zusammen. In der Nacht zuvor hatte ein Eilbote aus Wien ein Verbot des 
Königs gebracht28. Mußte das den Rat nicht einschüchtern? Unter den 88 ver-
sammelten Mitgliedern der drei Räte stimmten vier vom Inneren Rat gegen die 
Einführung des Abendmahls. Der Hauptmann mußte dem Kaiser berichten. 
Nun war ein offenes Bekenntnis zum Evangelium abgelegt trotz aller drohenden 
Gefahren. A m Samstag fand die Beichtvesper für 23 Personen statt. Die Einzel-
beichte nahm den ganzen Nachmittag in Anspruch. 
A m Sonntag, den 15. Oktober 1542, predigte Erasmus Zollner in der Domi-
nikanerkirche. Dann zog man in die Kapelle zu Unserer Lieben Frau hinüber 
und wohnte dem ersten öffentlichen Sakramentsgottesdienst bei. Zwei Schüler-
chöre aus dem Gymnasium Poeticum sangen unter Leitung des Kantors Stengel 
die lateinischen Teile der Liturgie. 
Dr. Hiltner und die Ratsherren Andreas Wolf und Waldmann erhielten die 
Erlaubnis, ihre Wappen mit der Jahreszahl 1542 in der Kirche anzubringen. 
Hiltners Wappen mit den drei Kleeblättern sieht man heute noch in der Tauf-
kapelle der Neupfarrkirche. Auf Beschluß des Rates erhielt die Kapelle ab 1. Ad-
vent 1542 den Namen „Neupfarrkirche", und zwar im Unterschied zur alten 
Pfarrkirche der Dompfarrei, also der Kirche St. Ulrich. 
///. Die beharrliche Geduld 
A. Die jahrelange Bedrängnis 
Was nach 20j ähriger Vorbereitung und der endlich gewagten Entscheidung nun 
folgte, war zehn Jahre lang Bedrängnis, die beharrliche Geduld erforderte. 
1. Verantwortung bei Ferdinand: Drei Tage nach dem ersten öffentlichen 
Abendmahl verantworteten sich Kammerer und Rat in einem von Hiltner ver-
faßten Schreiben an König Ferdinand: „Erstlich / so wissen sich . . . Kammerer 
und Rat in ihren Gewissen des allerdings sicher und frei / daß sie hierin aus 
keinem Vorwitz oder Mutwillen . . . gehandelt / noch ihren Eigennutz . . . gesucht 
. . . haben / sondern allein Gottes Ehre und Befehl und ihrer Seelen Heil und 
Seligkeit. / Zum andern so können sie sich auch . . . anders nicht erinnern, denn 
daß diese Lehre . . . / das wahre lautere Wort Gottes / und der einige rechte Weg 
zur Seligkeit sei / daß sie auch solche Lehre / von wegen der Pflicht / die sie Gott 
dem Allmächtigen in der Taufe geschworen / aufzurichten schuldig gewesen / 
und bei Vermeidung göttlichen Zorns nicht haben unterlassen können" 2 9 . Erst 
2 7 Druck im Evang.-Luth. Kirchenarchiv Regensburg. 
2 8 Theobald 1, 264. 
2 9 StAR 2343. 
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darauf folgt die reichsrechtliche Begründung und der Hinweis auf die Grenzen 
politischen Gehorsams. 
2. Die Sperre (1542—1546): Hiltner und der Rat vertrauten auf die Bestim-
mung des Speyerer Reichstags (von 1542), daß ein Reichsstand dem anderen in 
Streitsfällen nicht „den freien Zugang der Lebensmittel" sperren dürfe 3 0 . Sie 
täuschten sich. Ferdinand befahl am 5. November, die Reformation rückgängig 
zu machen. In Ingolstadt beschloß der baierische Landtag Mitte November, mit 
spürbaren Mitteln auf Regensburg einzuwirken. A m 27. November 1542 erschie-
nen drei Abgesandte Baierns auf dem Rathaus: Wenn Regensburg die Refor-
mation nicht rückgängig mache, müßten die Herzöge ihre Untertanen vor Beein-
flussung schützen. Dann dürfe kein Baier mehr die Reichsstadt betreten. Hiltner 
erwiderte, das wäre ein Verstoß gegen den kaiserlichen Landfrieden und den 
Beschluß des Reichstags 3 1 . Dennoch machte Baiern die Drohung wahr. 
Das Verbot galt für die baierischen Gebiete einschließlich Stadtamhof, nicht 
aber für das Laaber-, Naab- und Regental, die zu Pfalz-Neuburg gehörten, und 
nicht für die Oberpfalz. Fortan durften die baierischen Untertanen ihre Waren 
nicht in Regensburg feilbieten. Der Markt war nun in Stadtamhof. Die baie-
rischen Käufer für die Erzeugnisse der Regensburger Handwerker blieben aus. 
Auch die baierischen Schiffsleute durften nicht mehr nach Regensburg hinein. Das 
Eisen von Amberg schafften sie über die Naab nach Prüfening und von dort aus 
donauaufwärts. Regensburg als Umschlagplatz war ausgeschaltet. Der König 
reiste nicht mehr über Regensburg. Er übernachtete in Kelheim. Die Lebensmittel 
wurden teuerer. Besonders die Bäcker, Metzger und Wirte hatten darunter zu 
leiden 3 2. 
3. Eine gar christlich schöne Vermahnung: Nun mußte sich ja zeigen, ob die 
Regensburger aus äußeren Rücksichten oder aus Glaubens- und Gewissensgründen 
die Reformation durchgeführt hatten. Im Dezember wurde vor den drei ver-
einigten Räten auf dem Rathaus „ein gar christlich schöne Vermahnung" ver-
lesen, wie ein Schreiber eine Ansprache Dr. Hiltners betitelt hat. Darin hieß es: 
„Nachdem ein ehrbar Kammerer und Rat . . . Gott dem Allmächtigen zu Lob 
und Ehren und um unser aller Seelen Heil und Seligkeit willen des Herrn Abend-
mahl und andre notwendige Kirchenordnung nach dem Befehl Christi in der 
neuen Kapellen allhie mit Eurem Vorwissen und Wollen vorgenommen, und 
aber, wie es in solchem F a l l . . . je und allwegen geschehen i s t , . . . , das Kreuz und 
die Anfechtung nicht ausbleiben, . . . wie es jetzt . . . auch geschieht, . . . haben 
Ihre W: Euch berufen lassen, und i s t . . . an Euch ihr gütlich Begehren. Ihr wollet 
dieses kleine Kreuz um Gottes und Seines heiligen Worts willen mit Geduld auf-
nehmen . . . und unerschrocken bleiben, auch Gott den Herrn um Gnade anrufen 
und beten . . . , auch andre Leute dahin weisen und Euch . . . gegen Niemands, er 
sei, wer er wolle weder mit Worten noch Werken . . . unfreundlich oder unwillig 
erzeigen" 3 3 . 
Immer wieder wandte sich der Rat gegen den Landfriedensbruch an Kaiser 
und König. Aber deren Strafe für Regensburg bestand nun darin, daß sie die 
baierischen Herzöge gewähren ließen. 
3 0 Theobald 2, 51. 
3 1 Theobald 2, 53. 
8 2 Theobald 2, 55. 
3 3 StAR 2369 f., 2372. 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00039-0481-6
4. Aufbau des Kirchenwesens: Um so wichtiger war es in dieser Lage, das 
evangelische Kirchenwesen in Regensburg gut aufzubauen und zu ordnen. So 
wurde der Stadtbote Georg Kaiser mit Briefen von Hiltner, Forster und dem 
Rat nach Wittenberg zu Luther und Melanchthon geschickt. Es ging um die Ent-
sendung eines geeigneten Pfarrers und eines Diaconus. So kamen Dr. Hieronymus 
Noppus, ein Franke, und M . Nicolaus Gallus aus dem anhaltischen Kothen nach 
Regensburg. — Gemeinsam mit Hiltner erarbeiteten sie eine Kirchenordnung 
für das ganze Jahr. 
Da andere Friedhöfe den Evangelischen verweigert wurden, legte die Stadt 
1543 einen Friedhof vor dem Tor bei dem Kirchlein Weih St. Peter an, wo später 
der Keplerbau entstand. 
Täglich wurde Gottesdienst gehalten. Die Kantorei wurde nach dem Vorbild 
des musikalischen Beraters Luthers, des Torgauer Kantors Johann Walter, auf-
gebaut. Zu den Chorschülern aus dem Gymnasium traten auch erwachsene Mit-
sänger zu einem Collegium Musicum zusammen. 
5. Beschwerden: Auf jedem Reichstag beschwerten sich die Vertreter Regens-
burgs, voran Hiltner, über das baierische Verbot, so in Speyer 1544. Auf diesem 
Reichstag erhielten Hiltner und der Ratsherr Amann eine Audienz bei Kaiser 
Karl V . Der Kaiser ordnete eine Gesandtschaft an die baierischen Fürsten an 3 4 , 
um sie zur Aufhebung des Verbots zu bewegen. Aber die Herzöge kehrten sich 
nicht daran. 
6. Das zweite Religionsgespräch (1546): In Worms beschloß der Reichstag 1545, 
nocheinmal ein Religionsgespräch zu halten. Es fand vom 27. Januar bis 24. Fe-
bruar in Regensburg 1546 statt, stand aber im Schatten des am 13. Dezember 
1545 in Trient eröffneten Konzi ls 3 5 . Lange dauerten die Geschäftsordnungs-
debatten, so daß die Gesprächsteilnehmer endlich ohne Ergebnis heimreisten. 
7. Luthers Tod (18.2.1546): Drei Ereignisse am Rande fielen stärker in die 
Augen. — Als die Gesprächsteilnehmer sich beim Kaiser über die Teuerung in 
Regensburg beklagten, wurde endlich die vierjährige baierische Sperre aufge-
hoben. 
A m 26. Februar traf im Rathaus die Nachricht ein, daß Martin Luther am 
18. Februar in Eisleben gestorben sei. Es ist bewegend zu lesen, wie die evange-
lischen Gesprächsteilnehmer diese Nachricht, als sie im Rathaus beisammensaßen, 
aufgenommen haben. „Hiltner empfing noch eine besondere Anzeige von Lu-
thers Tod" 3 6 , nämlich einen in Eisleben am 19. Februar geschriebenen Brief, ein 
Zeichen dafür, daß er zum engeren Bekanntenkreis Luthers gezählt wurde. 
8. Juan Diaz (f 27.3.1546): Kurz darauf hat eine zweite Todesbotschaft 
Regensburg in Schrecken versetzt und den ganzen Ernst der Lage unterstrichen. 
Der spanische Lutheraner Juan Diaz, den Martin Bucer zum Religionsgespräch 
mitgebracht hatte, wurde bei einem Aufenthalt in Neuburg auf Veranlassung 
seines eigenen, aus Rom herbeigeeilten Bruders am 27. März ermordet. Ganz 
Regensburg, ganz Deutschland war empört. 
3 4 Theobald 2, 73. 
3 5 Theobald 2, 88, 91. 
3 8 Theobald 2, 100. 
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9. Der Schmalkaldische Krieg (1546/47): Kurz darauf traf Kaiser K a r l V . 
in Regensburg ein und nahm Wohnung im „Goldenen Kreuz". Im Juni und Juli 
trat der Reichstag in Regensburg zusammen3 7. Nun wollte der Kaiser die Refor-
mation gewaltsam beenden. Die Reichsacht über den Kurfürsten von Sachsen und 
den Landgrafen von Hessen wurde in Regensburg gedruckt. Der Kaiser wählte 
Regensburg zum Ausgangspunkt für den nun folgenden Schmalkaldischen Krieg 
von 1546/47. 
Am 18. Juni mußten die Stadtschlüssel dem Kaiser ausgehändigt werden, der 
den Landsknechtshauptmann Aliprando Madruzzo zum Befehlshaber der Stadt 
ernannte. Hohn und Spott hatten nun die evangelischen Bürger zu ertragen. Sie 
hielten sich nach Hiltners Vermahnung still und setzten die Gottesdienste in aller 
Treue fort, an denen auch mancher Landsknecht in der Neupfarrkirche teilnahm. 
Da aber die Truppen des Schmalkaldischen Bundes Regensburg nicht angriffen, 
blieb die Stadt unversehrt. 
10. Das Interim: Auf den Sieg des Kaisers und die Gefangennahme der geäch-
teten Fürsten folgte der „geharnischte" Reichstag von Augsburg 1547/48. Noppus 
und Gallus ahnten ebenso wie Dr. Hiltner, daß der Kaiser nun alles tun würde, 
um die Glaubensfrage in seinem Sinne zu lösen. Weil sich die Verhandlungen mit 
dem Papst in die Länge zogen, wollte er ad interim, „für die Zwischenzeit", den 
Unterschied zwischen Evangelischen und Päpstlichen aufheben. Dazu diente das 
am 30. Juni 1548 zum Reichsgesetz erhobene Augsburger Interim, eine Glaubens-
kompromißformel, die die Augsburger Konfession in der Tat aufhob, nur die 
Priesterehe und den Laienkelch erlaubte und auch nur für die evangelischen 
Reichsstände gelten sollte. 
Als Hiltner dies Gesetz gelesen hatte, schrieb er seine Meinung auf und gab sie 
den Ratsherren zu lesen: „Meine Ursachen, warum ich gar keiner Änderung zu-
fallen noch dazu raten kann" 3 8 : „Unser lieber Herr Christus Jesus hat" sich 
eine Gemeinde „zugerichtet . . . und hat Sich selbst für . . . Seine christliche Ge-
meinde in den Tod gegeben . . . Nun folget, daß in dieser Kirchen allein nach 
Gottes Wort und Befehl . . . gehandelt werden müsse" 3 9 . „So ist uns hoch ver-
boten, daß wir uns . . . sollen vergleichen mit denjenigen, so nicht unseres Glau-
bens sind" 4 0 , denn Paulus „verdammt die, so ein anders Evangelium predi-
gen" 4 1 . „Summa: Gott wil l Seinen Dienst rein, und unbesudelt mit Menschen-
satzung, . . . , dazu auch denselben allein, und keins andern Dienst neben dem 
Seinen leiden" 4 2 . Mit milderen Worten, aber fest in der Sache, richtete Hiltner 
die Regensburger Stellungnahme zum Interim an den Kaiser: „ . . . das Interim 
beschwere in vielen Stücken ihr Gewissen auf das höchste". Sie hoffen, der Kai-
ser werde „sie in ihrem Gewissen nicht bedrängen" 4 3 . 
Am 24. Juni befahl der Kaiser, Regensburg solle binnen vier Tagen mit Ja oder 
Nein auf das Interim antworten. Bei Ablehnung werde er „300 Spanier schicken, 
3 7 Theobald 2, 109. 
3 8 StAR 5063—5070. 
3 9 StAR 5063 f. 
4 0 StAR 5065. 
4 1 Galater 1, 8; StAR 5066. 
4 2 StAR 5068. 
4 3 Theobald 2, 133. 
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die die Stadt zwingen würden" 4 4 . Zwei Tage darauf waren zur Ratssitzung alle 
Geistlichen der Reichsstadt geladen. Der 32-jährige Gallus berichtete über seine 
Beratungen in Nürnberg. „Unter Tränen beschwört er die Ratsherrn, das Interim 
nicht anzunehmen" 4 5 . Die meisten Ratsherren stimmten für eine bedingte An-
nahme mit Änderungen. Sie fürchteten für das Fortbestehen der Stadt. Hiltner 
mußte das dem Kaiser schreiben. 
Karl war über die Antwort der Regensburger empört. „Sie hätten sich ärger 
und übler erzeigt als irgend eine andere Stadt" 4 6 . — Als das Interim am 30. Juni 
in Kraft trat, versammelten sich alle drei Räte im Regensburger Rathaus. Mit 
Mehrheit beschloß die Versammlung, um die Stadt zu retten, die bedingungs-
lose Annahme des Interims. Darauf erschienen alle evangelischen Geistlichen auf 
dem Rathaus und baten um ihre Entlassung, die sie in der Nacht zum Sonntag, 
dem 1. Juli, erhielten. Auf einem Fuhrwerk fuhren sie über die Steinerne Brücke 
in Richtung Nürnberg. Als die Gemeinde zur Kirche kam, waren die Türen ver-
schlossen. Die Bibeln, Agenden und heiligen Geräte hatte Hiltner im Rathaus in 
Verwahrung genommen. 
Vom 1. Juli 1548 bis zum 1. Februar 1549 gab es keine öffentlichen evange-
lischen Gottesdienste in Regensburg. Wie sollte man es aber mit den Taufen, 
Trauungen, Beerdigungen halten? Durch einen regen Briefwechsel mit Hiltner 
haben vor allem Noppus und Gallus die Regensburger Gemeinde aus der Ferne 
mit Trost und Rat geleitet. 
11. Anfechtungen: Ist es ein Wunder, daß Dr. Johann Hiltner, der um diese 
Zeit auch an Gicht litt, in diesem Winter von schweren Anfechtungen heimgesucht 
wurde? 
Nach all den gegen Regensburg gerichteten Drohungen rechnete er auch mit 
seiner Verhaftung, ja mit einem gewaltsamen Tod. Sein Lebenswerk, die Arbeit 
eines Vierteljahrhunderts, schien gescheitert. Die Predigt des Evangeliums war 
verstummt. Noch konnte man die Bibel in den Häusern lesen. Sollte sie als allei-
nige Richtschnur des Glaubens am Ende doch nicht Stich halten? Er schrieb seine 
Zweifel an Gallus. — Und Gallus, der doch sein Sohn hätte sein können, der 
Hiltner zum Gevatter bei der Taufe seines ersten Sohns gebeten hatte, tröstete 
den Älteren: „Das ist allhie in diesem Leben des Glaubens Eigenschaft eine, daß 
er . . . muß angefochten werden, weil ihm der Teufel und die Welt feind, und 
[weil er] wider unser eigen Fleisch und Vernunft ist . . . Es ist aber diese Eure 
Anfechtung . . . der allergiftigsten eine, vom Teufel selbst in Euer Herz geschos-
sen, da er zugleich alle Artikel des Glaubens auf e i n mal willens ist / bei Euch 
aufzuheben . . . Aber ich sage Euch, lieber Herr Doctor, als einen Rat vom Herrn: 
Ihr sollt den Teufel nicht wert achten, daß Ihr ihm auf solch sein Eingeben ant-
worten . . . wolltet, sondern schlechts sagen: Contra negantem principia non est 
disputandum [Mit einem Gottesleugner ist nicht über Gott zu disputieren] . . . 
Doch werdet Ihr diese Anfechtung nit so schlecht ausschlagen können ohn etlich 
gründliche Anzeigung, warum Ihr dann der Schrift als einem gewissen Wort 
Gottes sollt Glauben geben" 4 7 . Diese gründliche Anzeigung führt Gallus in 
seinem Brief vom 14. Januar 1549 aus. Das hat Hiltner neuen Mut gegeben. 
4 4 Theobald 2, 134. 
4 5 Theobald 2, 136. 
4 6 Theobald 2, 138. 
4 7 StAR 6251 f. 
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12. Interimsgottesdienste (3.2.49—30.9.51): Die Familiengottesdienste, von 
den Hausvätern gehalten, konnten den Gemeindegottesdienst auf Dauer nicht 
ersetzen. So suchte Hiltner nach Pfarrern, die trotz des Interims das Evangelium 
zu predigen bereit waren. I h r e Pfarrer zurückzurufen, hatte der Kaiser ver-
boten. Nun setzte der Rat, ohne den Bischof zu fragen, für den 3. Februar 1549 
wieder einen Gottesdienst in der Neupfarrkirche an. Einer der Pfarrer, die nicht 
die Stadt verlassen hatten, Kirchmaier, der noch im Minoritenkloster wohnte, 
hielt mit einem auswärtigen zusammen diesen Gottesdienst nach einer wahr-
scheinlich von Hiltner selbst entworfenen Ordnung. 
Der Bischof verbot auch diese Gottesdienste und beschwerte sich beim Kaiser. 
Als Hiltner das erfuhr, muß er sehr erregt gewesen sein. Er rief aus: „Wir ge-
sellen uns zum Teufel und lernen von ihm, wie wir Gott dienen sollen" 4 8 . 
Aber der Rat schaffte trotz des Verbots die Interimsgottesdienste in der Neu-
pfarrkirche nicht ab. Leopold Moser kehrte, vom Rat gerufen, zurück und half 
bei den Gottesdiensten. Zwei weitere kamen dazu. Der Rat bemühte sich, diese 
evangelischen Gottesdienste nach außen hin wie eine römische Messe erscheinen 
zu lassen. Er legte ein altes Meßbuch in die Neupfarrkirche und schaffte ähnliche 
Tücher und Gewänder an. Mehr aber nicht; das Evangelium wurde schriftgemäß 
gepredigt, und zwar von Pfarrern, die keinen Interimseid abgelegt hatten. 
13. Das Ende der Interimsgottesdienste: Ein neuer Reichstag zu Augsburg 
wollte 1550 die letzten widerstrebenden Reichsstände zur vollen Einhaltung des 
Interims zwingen. Jetzt war der Regensburger Bischof bereit, in einer Kirche das 
Abendmahl unter beiderlei Gestalten spenden zu lassen. Aber die Evangelischen 
sollten es nur dann erhalten, wenn sie erklärten, daß es unter einer Gestalt eben 
so recht sei 4 9 . Das lehnte Hiltner ab. 
Schließlich befahl der Kaiser, um sich selbst ein Bild zu machen, die Regens-
burger Prädikanten, dazu die Schul- und „Kindelmeister" nach Augsburg 5 0. 
Im September 1551 mußten auch Hiltner, der Kammerer Wolf Steurer und der 
Ratsherr Andreas Wolf kommen. Am 26. September sollten sie dort schwören, 
gemäßt dem Interim keinen Prediger in Regensburg anzustellen, „er schwöre 
denn zu Gott und den Heiligen einen Eid, sich . . . dem Interim gemäß zu ver-
halten" 5 1 . Nach vielem Widerstreben leisteten sie endlich den Eid. 
Was sollten sie nun tun, wenn sie am Evangelium festhalten wollten? Sie woll-
ten keine Pfarrer, die Menschengebote, und kämen sie vom Kaiser und vom 
Papst, höher stellten als Gottes Gebote in der Heiligen Schrift. So wurde am 
30. September 1551 abermals der öffentliche evangelische Gottesdienst in Regens-
burg eingestellt. 
14. Gallus: Gallus, inzwischen Pfarrer in Magdeburg-St. Ulrich, hatte nicht 
aufgehört, mit zahlreichen Briefen und Sendungen Hiltner und den Regensburger 
Rat im Glauben zu stärken und ihnen Abschriften wichtiger Berichte und Nach-
richten aus der großen Kirchenpolitik zukommen zu lassen. Als Moritz von Sach-
sen Magdeburg belagerte, um die Reichsacht an der Stadt zu vollstrecken, die das 
Interim nicht anerkennen wollte, war dieser Briefwechsel unterbrochen. Doch 
kaum war die Belagerung zu Ende, lebte er wieder auf. An diesem 9. November 
4 8 Theobald 2, 163. 
4 9 Theobald 2, 168. 
5 0 Theobald 2, 169. 
5 1 Theobald 2, 171. 
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1551 teilte Gallus Hiltner den Schlüssel eines Geheimalphabets mit, mit dessen 
Hilfe der Rat beizeiten von den Plänen des Kurfürsten und seinen neuen Bünd-
nissen gegen den Kaiser erfuhr. 
15. Der Umschwung: Bald hatten die mit Moritz verbündeten Fürsten Donau-
wörth und Augsburg eingenommen und belagerten Ulm. Hätten sie Regensburg, 
so wäre der Weg nach Österreich offen. Regensburg wollte wie bisher trotz aller 
Drangsal dem Kaiser die Treue halten, aber dabei „die Freiheit des Evangeliums 
haben" 5 2 . Der Rat erklärte sich bereit, ein Fähnlein kaiserlicher Landsknechte 
aufzunehmen, und öffnete am Gründonnerstag (14. 4.) 1552 wieder die Neu-
pfarrkirche. 
Nach Ostern baten Abgesandte des Rats beim Kaiser in Innsbruck um seine 
Bestätigung dafür. Die kaiserlichen Räte gaben den Bescheid: Da die Prädikanten 
schon in Regensburg seien, „ . . . , so sei es unnötig, ihnen noch eine besondere 
Erlaubnis zu geben" 5 3 . Die Geduld der Regensburger, von Hiltner durchgehal-
ten, trug nun ihre Früchte. 
Nach Moritz' Überfall auf den Kaiser wurde am 2. August 1552 der Passauer 
Vertrag geschlossen. Das Interim war aufgehoben, die Predigt des Evangeliums 
von Reichs wegen frei. Der Rat rief Erasmus Zollner und andre Geistliche zurück. 
Im Gottesdienst der Neupfarrkirche wurde ein Sündenbekenntnis verlesen, 
das Johann Hiltner verfaßt hatte, der dabei wohl auch an seine bangen Stunden 
voller Anfechtungen und Zweifel gedacht hat. Noppus war im Jahr zuvor in 
Fischbach bei Nürnberg gestorben. Seine Gottesdienstordnung trat nun wieder in 
Regensburg in Kraft. 
B. Ausbau und Festigung der evangelischen Gemeinde 
1. Justus Jonas (1.1.—10.8.1553): Was nun in Regensburg fehlte, war ein 
Nachfolger für Noppus, ein führender Mann, ein Superintendent oder Dekan 
für die Reichsstadt. 
Hiltner schrieb an bedeutende Theologen, die er kannte, so an die Schwaben 
Johannes Brenz und Erhard Schnepf. Brenz wies auf Gallus hin. 
Hiltner kannte auch Justus Jonas, mit dem er sich schon 1525 bei Luther ange-
freundet hatte, und der jetzt Hofprediger in Coburg war. Er bat den Herzog, 
ihn zur Neuordnung nach Regensburg zu senden. Jonas schickte Martin Schalling 
und Johann Völker voraus. Nun wurde auch die Kirche des Frauenspitals St. Os-
wald hergerichtet und am 26. Februar 1553 dort der erste evangelische Gottes-
dienst gehalten. Jonas blieb bis zum August 1553 hier. 
2. Superintendent Gallus: In diesen Monaten gelang es, Gallus zu gewinnen. 
Beide Städte, in denen er gewirkt hatte, Magdeburg und Regensburg, wollten 
ihn 1553 zu ihrem Superintendenten machen. Gallus sagte dem Magdeburger 
Rat, „er habe eine besondere Neigung zu den Regensburgern" M . So ließ man 
ihn ziehen. Im September 1553 war Gallus in Regensburg55. Auch er ist als Re-
5 2 Theobald 2, 182. 
5 3 Theobald 2, 183. 
5 4 Theobald 2, 215. 
5 5 Theobald 2, 251; H. Voit, Nikolaus Gallus. Ein Beitrag zur Reformationsgeschichte 
der nachlutherischen Zeit, Neustadt/Aisch 1977 (Einzelarbeiten aus der Kirchen-
geschichte Bayerns. 54. Bd.) 45. 
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formator Regensburgs bezeichnet worden. Das ist kein Zufall. Beide, Hiltner und 
Gallus, der Jurist und der Theologe, haben, der eine zur Einführung, der andere 
zur Vertiefung, Befestigung und Verteidigung der Reformation in Regensburg 
eng zusammengearbeitet. Hier zeichnet sich ein vorbildliches Verhältnis zweier 
Generationen ab, das zum Bestehen der ganzen Stadt und ihrer evangelischen 
Gemeinde gereicht hat. 
3. Hiltners Dienst an der Kirchenleitung: Hiltner gehörte der Kirchenleitung 
wie auch der Schulleitung der Reichsstadt an, dem Konsistorium und dem Schol-
archat 5 6 . Er kümmerte sich um das gesamte Kirchenwesen. 
Als es ihm endlich gelang, vor dem Jakobstor den städtischen Friedhof bei 
St. Lazarus anzulegen, hat er selbst einen Vorschlag für die künstlerische Aus-
gestaltung erarbeitet57, ein „Verzeichnuß der Figuren, so in den Freithof zu 
sant Lazarus sollen gemalt werden" 5 7 . Es sollten 62 Bilder von der Schöpfung 
bis zum Jüngsten Tag sein. So hat er auch den Maler Michael Ostendorfer, der 
damals den Reformationsaltar für die Neupfarrkirche malte, unterstützt und 
ihn schließlich ins Bruderhaus aufnehmen lassen. 
Als Mitglied der Kirchenleitung hatte Hiltner auch schwierige Fragen zu be-
denken. Wie verhält sich ein Kirchenvorstand, wenn zwei Pfarrer sich in einer 
wichtigen Glaubens- und Lebensfrage nicht einig sind? — Beim Frankfurter 
Kurfürstentag im Frühjahr 1558 wollten die evangelischen Kurfürsten eine Eini-
gungsformel ohne Theologen durchsetzen. Aber ihr Frankfurter Rezeß reichte 
zur Einigung nicht aus. Gallus lehnte die Formel ab und wurde darin von allen 
Regensburger Pfarrern unterstützt außer Martin Schalling. Für solche und ähn-
liche Fälle setzte Hiltner eine Denkschrift auf: „Mein einfältigs Bedenken, wie 
in der zweier Kirchendiener Spaltung und Uneinigkeit zu handln sei, auf daß 
man nit [das] üb l ärger mache, und vor Gott ein guets Gewissen behalte" 5 8 . 
Es scheint ihm nicht gut, „daß man zusehe und gestatte, daß die Kirchendiener 
undereinander gespalten oder uneinig seien, zuvorab in der Lehre und . . . Ver-
stand göttlichs Worts und des . . . Gottsdienstes" 5 9 . Erst recht würde es nicht 
taugen, wenn „sie zwar einig wären, aber doch in einer falschen Meinung . . . " . 
Er rät daher, einen gelehrten, christlichen Mann um seine Meinung zu bitten, 
„damit man auf den rechten Grund der Wahrheit kommen, den ungerechten 
Teil von seinem Irrtum gütlich und freundlich abweisen und wiederum eine rechte 
christliche Einigkeit . . . anrichten möchte" 6 0 . 
Dieses ehrliche Bemühen um Frieden und Einigkeit ist für Hiltners Dienst in 
der Regensburger Kirche kennzeichnend. Nicht Einheit um jeden Preis, wohl 
aber Einheit in der Wahrheit war sein Ziel. Da solche Einheit zwischen den evan-
gelisch-lutherischen Christen und den Anhängern des Papstes damals nicht zu 
erreichen war, setzte er sich für eine friedliche und gute Nachbarschaft ein, wie 
sie für Regensburg lebensnotwendig ist. 
4. Flacius: In diesem Sinne trat Hiltner auch bei den zuständigen Fürsten 
gegen die Entlassung der Jenaer Theologen ein, zu denen der Freund und Magde-
5 6 Voit, Nikolaus Gallus, 45. 
5 7 Trenkle, in: Beiträge zur bayerischen Kirchengeschichte 28, 50. 
5 8 StAR 6050 ff. 
5 9 StAR 6050. 
6 0 StAR 6056. 
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burger Mitstreiter des M . Gallus, der gelehrte, aber wegen seiner Heftigkeit 
umstrittene kroatische Theologe Matthias Flacius Illyricus gehörte 6 1 . Flacius 
fand Zuflucht in Regensburg, wo er fünf volle Jahre bona gratia, wie er selbst 
in seinem Lebenslauf schreibt, also als Gast freundlich aufgenommen und beher-
bergt wurde, wo er auch den Plan einer Akademie, ja einer reichsstädtischen 
Universität, fassen konnte. 
Am Anfang dieses Jahrfünfts (13. 4.1562) schrieb des Kaisers oberster Secre-
tarius, der aus dem Regensburger Gymnasium Poeticum hervorgegangene Wolf 
Haller an Hiltner: „Darob ich in der Wahrheit zum Höchsten erschrocken", da 
Flacius „an unserm Hof grausam verhaßt" sei 6 2 . Haller selbst hatte sich dem 
damals politisch aktiveren Calvinismus zugeneigt. — Da schreibt nun Hiltner 
fünf Jahre vor seinem Tode dem jungen juristischen Kollegen, der an den kaiser-
lichen Hof gekommen war: „Mir ist diese eingerissene ärgerliche Spaltung von 
Anfang hero ein große schmerzliche Bekummernuß in meinem Herzen gewesen". 
Flacius solle nur als Gast in Regensburg weilen 6 3 . „Aber diesen Handl an meine 
Herren gelangen zu lassen, desgleichen auch zu raten, daß sie diesen treuen Die-
ner Christi . . . nit aufnehmen und beherbergen sollten, da weiß ich mich nit zu 
erinnern, wie ich solches mit gutem Gewissen vor Gott, und ohne schwere, ver-
dammliche Sünde, weder einem ganzen Rate noch etlichen aus ihnen auch blößlich 
anzeigen könnte" 6 4 . 
5. Hiltners Hausbuch: Ein schönes Geschenk an die Regensburger evangelische 
Gemeinde ist das im Stadtarchiv noch handschriftlich vorhandene christliche 
Hausbuch, das von Hiltner geschrieben und von Gallus überarbeitet und mit einer 
Überschrift versehen worden ist: „Hauptstück(e) christlicher Lehre, jedem Chri-
sten zu seiner Seelen Seligkeit nötig und zu täglicher Erinnerung dienstlich" 6 5 . 
Hier sieht man den christlichen Hausvater Johann Hiltner, wie er den Seinen 
daheim in der Ludwigstraße den Morgen- und den Abendsegen hält und ihnen in 
aller Einfalt das Bibelwort auslegt. 
6. Hiltners Werk und Tod (1567): In hohem Alter starb Dr. Johann Hiltner 
im Jahre 1567; 140 Jahre später schrieb der Regensburger Bauamtsdirektor 
Johann Georg Gölgel (1706/7) in einer Lebensbeschreibung Hiltners: „Wie dann 
dieser Herr D. Hiltner ein verständiger wohlberedter, aufrichtig- und dienst-
fertiger, sowohl bei Hohen als auch Geringen, Gelehrten und Ungelehrten höchst-
beliebter Mann gewesen . . . Zuvorderst aber führete dieser Herr Dr. Hiltner 
einen gottseligen Wandel und hatte seine einzige Freude an der wahren Evan-
gelischen Religion". Er ist „der Erste gewesen, welcher Anno 1542, den 15 t e n 
Octobris, nebst Herrn Stadt-Kammerer Andrae Wolff das Sacrament des wahren 
Leibes und Blutes Jesu Christi unter beiderlei Gestalt in der Neuen Pfarr öffent-
lich mit großer Andacht genossen". Er ist „im hohen Alter A ? 1567 sanft und 
selig auf das Verdienst seines und unserer aller Heilandes Jesu Christi eingeschla-
fen" 66. 
6 1 StAR 14 186—14 188. 
6 2 StAR 10 480 ff. 
6 3 StAR 10 494. 
8 4 StAR 10 497. 
6 5 StAR 13 338—13 347. 
6 6 Cgm (s. Anm. 3) 8014, pp. 2 f. 
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Schluß: Würdigung 
Als Hiltner starb, bemühte man sich um eine Grabschrift, ein Epitaph. Im 
Dreißigjährigen Krieg hat einer seiner Nachfolger, der Consulent Dr. Jacob 
Wolff von Todenwart(h), ein lateinisches Gedicht auf Hiltner aufgeschrieben, 
das eine Würdigung enthäl t 6 7 . Darin wird Hiltner besonnen (sanus) und gläubig 
(devotus) genannt. Nichts Verkehrtes sei in ihm gewesen. Dem Luther bekannt, 
hat er wieder das Licht an des Dunkels Stelle gesetzt. In diesem Glauben blühen 
nun Regensburgs Bürger. Dessen Täter und Mehrer ist er (Auetor et actor is est) 6 8. 
Täter und Mehrer des Glaubens: Nach zwanzigjähriger Vorbereitung, nach 
der wagemutigen Entscheidung von 1542 und nach zehnjähriger äußerer und 
innerer Bedrängnis war Hiltners Lebenswerk, die Reformation in der Reichsstadt 
Regensburg, in der Gemeinde befestigt. Nun konnte Regensburg für Genera-
tionen evangelischer Christen, vor allem aus Österreich und Südosteuropa, Glau-
benshort und Zufluchtsstätte werden. So ist Johann Hiltner ein Christ gewesen, 
der die Berufung, die er im Glauben empfangen hatte, in seinem Beruf als Rats-
konsulent im Handeln wie im Dulden bewährt hat. Als Christ hat dieser Jurist 
seinen Mann gestanden, wo ihn Gott hingestellt hatte, in der Familie, auf seinen 
vielen Dienstreisen und voran im Rathaus zu Regensburg. 
Das Licht des Evangeliums, das er ,wie Gölgel schreibt' „mit Herzenslust 
und Freude angenommen" 6 9 , hochzuhalten und weiterzugeben, das war sein 
Vermächtnis. 
6 7 Chr. G. Gumpelzhaimer, Regensburg's Geschichte, Sagen und Merkwürdigkeiten 
von den ältesten bis auf die neuesten Zeiten . . . (1838) 1191 f. 
6 8 Cgm 2014, p. 3. 
6 9 Cgm 2014, p. 2. 
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